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ZürichDonnerstag, 6. November 2025

Jörg Wild, Chef des Stadtzür-
cher Gas- und Wärmeversor-
gers Energie 360°, verlässt das
Unternehmen per sofort. Weil
er sich bei einem potenziellen
Käufer beworben hatte, waren
Vorwürfe laut geworden. Auch
derVerwaltungsrat sieht dieBe-
werbung kritisch. Wild hatte
sich alsGeschäftsführer bei den
Elektrizitätswerken des Kan-
tons Zürich (EKZ) beworben,
wie der «Tages-Anzeiger» am
Dienstag publik machte. Die
StadtZürich verhandeltmit den
EKZüber einenVerkauf derAk-
tienmehrheit von Energie 360°.

Wild habe nun selber ent-
schieden, das Unternehmen zu
verlassen, teilte dieses amMitt-
wochmit. «EinaktiverRückzug
meinerseits liegt im Interesse
einer sachlichenWeiterführung

des wichtigen Projekts», lässt
sichWild zitieren.

Stadtrat Michael Baumer
(FDP) teiltmit, dass derVerwal-
tungsrat Wilds Bewerbung bei
den EKZ für «nicht mit seiner
heutigen Funktion vereinbar»
halte. Der Verwaltungsrat res-
pektiere Wilds Entscheid und
hoffeaufeinen«sachlichenVer-
kaufsprozess».

Verkauf soll bis 2026
abgeschlossenwerden
Linke Parteien forderten im
«Tages-Anzeiger» die Entlas-
sung Wilds, sie sahen einen In-
teressenskonflikt.Gemeinderat
Dominik Waser (Grüne) sagte
etwa, dass der EKZ-CEO einen
möglichst tiefen Verkaufspreis
erzielenwolle,derEnergie360°-
CEOgenaudasumgekehrte. In-

terimsmässig übernimmt der
bisherige Stellvertreter Romeo
Deplazes den Chefposten.
Energie 360° gehört noch zu 96
Prozent der Stadt Zürich.

Nach «umfangreichen
Marktabklärungen», «mehre-
renGesprächenmit Interessen-

ten» und ersten «unverbindli-
chen Offerten» entschieden
sich EKZ und die Stadt Zürich,
«exklusiv» Gespräche über die
ÜbernahmevonEnergie360°zu
führen,hiessesineinerMedien-
mitteilung vom 1. Oktober. Die
EKZ stehen zu 100 Prozent im
Eigentumdes Kantons.

Die Stadt Zürich wolle dem
Unternehmen nach dem Rück-
zug aus der Wärmeversorgung
auf Stadtgebiet neue Perspekti-
venöffnen,hiessesdamals.Ziel
ist es, diemöglicheTransaktion
bis Ende 2026 abzuschliessen.

SP und Grüne wehrten sich
gegeneinenVerkaufandieEKZ.
Sie beklagten einen «Ausver-
kauf städtischer Infrastruktur».
Ein Verkauf müsste noch vom
Stadtparlament abgesegnet
werden. (sda)

Der sogenannte November-
brief des Zürcher Stadtrats ver-
schlechtert dasBudget 2026um
25,9 Millionen Franken. Neu
rechnet ermit einemMinus von
rund 378Millionen Franken.

Ein grosser Teil der nach-
träglichen Budget-Verschlech-
terung liegt am Schulbereich,
konkret an höheren Personal-
kosten für kantonal angestellte
Schulleitungen und Lehrperso-
nen, wie der Stadtrat am Mitt-
woch mitteilte. Der Gemeinde-
rat wird das Budget 2026 an
einer mehrtägigen Sitzung im
Dezember beschliessen.

Dass der Zürcher Stadtrat
mit roten Zahlen rechnet, ist
nichts Neues. Seit Jahren prog-
nostiziert er einMinus – die Jah-
resrechnung wies bisher aber

immer ein sattes Plus aus. 2024
erzielte die Stadt beispielsweise
einen Rekordgewinn von fast
520 Millionen Franken. Budge-
tiert war damals ein Minus von
175Millionen.

Finanzvorsteher Daniel
Leupi (Grüne) sagte an der Me-
dienkonferenz zum Budget
2026, er könnenicht ausschlies-
sen, dass die Rechnung nun tat-
sächlichrotausfalle.Längerfris-
tig könne die Lage auch für die
Stadt Zürich ungemütlich wer-
den.

Damit ist für den Stadtrat
Handlungsbedarf angezeigt. Er
beschloss, ab 2027 eine Investi-
tionsobergrenze festzulegen.
Das bedeutet: Die Ausgaben
werden begrenzt undVorhaben
nach Priorität ausgewählt. (sda)

Die Bührle-Stiftung geht mit
ihrem Standort Zürich hart ins
Gericht:Diebeispiellosemedia-
le und politische Kontroverse
sei der Grund dafür, dass die
Kunst-Stiftung den Zusatz «in
der Stadt Zürich» aus dem Stif-
tungszweck gestrichen habe.

Vorletzte Woche war der
Stiftungszweck der Bührle-Stif-
tung plötzlich ein anderer: Der
Zusatz «in der Stadt Zürich»
wurde vomeinen auf den ande-
ren Tag im Handelsregister ge-
strichen. Damit muss die um-
strittene Kunstsammlung künf-
tig nicht mehr zwingend in
Zürich ausgestellt werden.

Im Änderungsgesuch an die
Stiftungsaufsicht, das nun öf-
fentlich zugänglich ist, gibt die
Stiftung mehr als nur einen
Grund für die Streichung des
«Zürich»-Zusatzes: Sie äussert
aufmehrerenSeitenunmissver-
ständliche Kritik an ihrem
Standort.

Seit die Sammlung Bührle
im Chipperfield-Neubau des
Kunsthauses Zürich ausgestellt
sei, gebe es «eine beispiellose

mediale und politische Kontro-
verse». Die Stiftung müsse sich
«massivste Vorwürfe gefallen
lassen», von ethisch-morali-
schemFehlverhaltenbisAntise-
mitismus.

Stiftung kritisiert
«Einmischung»
Die Stiftung und die Kunstge-
sellschaft seien zudemdazu ge-
drängt worden, den Dauerleih-
vertrag öffentlich zugänglich zu
machen und schliesslich einen
neuen zuverhandeln.Dabei ha-
be die Zürcher Stadtverwaltung
inhaltliche Forderungen ge-
stellt.

Für die Stiftung ist diese
«behördliche Einmischung» in
eine private, kulturelle Institu-
tion im bisher liberalen schwei-
zerischen Museumsumfeld
«ohne Vorbild».

Die negativen Auswirkun-
genderKontroverseaufdieStif-
tung und das Kunsthaus seien
«enorm». Ob eine weitere Prä-
sentation unter diesenUmstän-
den weiterhin möglich und ver-
tretbar sei, «ist aktuell unge-

wiss». Allenfalls müsse die
Stiftung neueOptionen prüfen.
Möglich wäre etwa eine Auflö-
sung des Dauerleihvertrages,
der allerdings noch bis 2034
läuft. Würde es so weit kom-
men, gingen die Werke an die

Stiftung zurück und würden
wohl nicht mehr in Zürich aus-
gestellt.

Die Stadt Zürich gibt sich
auf Anfrage bedeckt. Zu den
Vorwürfen äussert sich ein
Sprecher nicht. Er verweist da-

rauf,dassKunsthausundBühr-
le-Stiftung 2030 über die wei-
tere Zusammenarbeit disku-
tieren wollen. «Wir prüfen
noch,obdieÄnderungdesStif-
tungszwecks unsere Interes-
sen berührt», schreibt er. Ob

Schritte durch die Stadt Zürich
angezeigt sind, entscheide sie
danach. Möglich wäre etwa
eineBeschwerde beimVerwal-
tungsgericht.

Zürichwill die Zukunft
diskutieren
Derzeit istdieSammlungwegen
eines Umbaus bis 2027 ge-
schlossen. Erneut wird die Her-
kunft einzelner Werke vertieft
abgeklärt, weil es sich um
Fluchtgut aus der Nazizeit han-
delnkönnte.Bereits imSommer
2024 wurden deshalb fünf Bil-
der abgehängt.

Die Bührle-Sammlung war
vom Industriellen Emil Bührle
aufgebaut worden. Er hatte als
Chef der Maschinenfabrik Oer-
likonunteranderemdurchWaf-
fenlieferungen an Nazi-
Deutschland ein Vermögen ge-
macht. Beim Bau des 2021
eröffneten Chipperfield-Neu-
baus für das Kunsthaus Zürich,
den die Stadt mitfinanzierte,
wardasSchaffenvonmehrPlatz
für die Bührle-Sammlung ein
zentraler Punkt. (sda/mts)

JörgWild. Bild: sbi/Archiv

Bührle-Sammlung im Kunsthaus Zürich: Eine Frau betrachtet eine Informationstafel auf einer Wand, an
der Gemälde abgehängt wurden. Bild: Keystone

Chef verlässt Energie 360°
Vorwürfe: Der Energie-360°-CEO hatte sich bei einemmöglichen Käufer beworben.

Stadtrat plant neu mit
Minus von 378 Millionen
Das Stadtzürcher Budget 2026 verschlechtert sich.

Bührle-Stiftung kritisiert Zürich
Die berühmte Kunstsammlung desWaffenhändlers Emil Bührle könnte den Standort Zürich verlassen.

oneplus.chEnthältWerbung.

9.90
Für nur

streamen

Jetzt inklusive

Hol dir jetzt oneplus inkl.
Paramount+ in einem Abo.

ANZEIGE


